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Borshom und Vichy. 



Bei BesprechiiD^ der inneren Anwendung der Mineralwässer (in 
der 2-teD Lieferung meiner klinischen Vorträge), bemerkte ich bei- 
läufig: ^Ea unterliegt keinem Zweifel, dass der bedeutende Consum 
ausländischer Mineralwässer bei uns zu Lande mit der Zeit ver- 
schwinden wird. Es ist erwiesen, dass unser weites Vaterland an 
jeglichen Mineralwässern reich ist und zwar an nicht minder nutz- 
bringenden, ja vielleicht noch heilkräftigeren als die ausländischen 
Mineralwässer. 

Mit der Zeit werden wir mit ihnen bekannt werden, werden ihre 
chemische Zusammensetzung kennen lernen. 

Wenn wir diese Letztere sowie diejenigen Combinationen erkannt 
haben werden, welche aus den Versuchen mit den ausländischen Wäs- 
sern seit Hunderten von Jahren angestellt worden sind und theilweise 
auch aus Beobachtungen an unseren eigenen Mineralwässern resul- 
tiren, so werden wir zur Kenntniss dessen gelangen, wann und wo 
unsere zukünftigen Wässer sioh als ffltzlich erweisen können und 
werden wir sie an Ort und SMle t}dfir zugeführt statt der auslän- 
dischen Wässer verwerthen." 

Obige Annahme findet ihre Bestätigiuig in der chemischen 
Zusammensetzung des Borshomer Mineralwassers aus der Ratho- 
rinen- und Eugens-Quelle, deren Analyse eine AehnUchkeit, fast eine 
Identität in der Zusammensetzung mit derjenigen der durch ihre 
heilsame Wirkung so rühmlich bekannten Vichy-QuoUon, ergeben 
hat, während nach den Beobachtungen der Aorzte gleichzeitig auch 
eine Aehnliehkeit der physiologischen Wirkung beider Wässer con- 
tatirt wurde. 



Als ich im Mai vorigen Jahres Borshüm besuchte, machte mieta 
Herr Dr. I. P. Wicliodzew, der Arzt der Mioeralwaaseranstalt in 
Borshom, mit der Einricbtung der Anstalt und den climatiscben 
Vorzögen von Borshom bekannt nnd theilte mir zugleich seine 12- 
jährigen Beobachtungen über die heilsame Wirkung des Mineral- 
wassers, welches sowohl innerlich als auch äusserlich, in Form von 
Wannen verwerthet wird, mit. Es unterliegt keinem Zweifel, dass 
die heilsame Wirkung sowohl des Borshomer Mineralwassers als 
auch diejenige der benachbarten Umgegend, die glücklichen clima- 
tischen Verhältnisse und die selten schöne Natur diesem Eurorte 
eine glückliche Zukunft sichern. 

Wie hoch aber die zukilnftige Blüthe Borshoms auch stei- 
gen mag, wie gross die Zahl der hierher zuströmenden Kranken auch 
sein mag, so wird sie doch stets, im Verbältniss zur Zahl derjenigen 
Kranken, für welche Borshom unzweifelhaft nüt^slich wäre, die aber 
au eine Fahrt nach Borshom gar nicht zu denken wagen, eine unbe- 
deutende sein. Deshalb lenke ich meine besondere Aufmerksamkeit 
auf die Kenntnisa der heilsamen Wirkung des genannten Wassers 
ausserhalb seines Fundortes, nach seinem Transport in entferntere 
Gegenden. Als eine Erklärung des eben Erwähnten erlaube ich mir 
noch eine Stelle aus der genannten Lieferung meiner Vorlesungen 
zu oitiren. 

„Das best« aus der Zahl der bis jetzt bekannten Mittel gegen 
Magencatarrh (sowie auch gegen Catarrhe der oberen Darmwege, der 
Gallen-, Harn-, und Luftwege, gegen Gallensteine, Nicrengries und 
Gicht) ist das Natron in Gestalt von Doppelt-kohlensaurem- und 
Ghlornatron. In welchen Formen sollen diese Natron Verbindungen 
am zweckmässigsten verabreicht werdend Im Beginne meiner ärzt- 
lichen Praxis hatte ich Gelegenheit die Verabreichung des Doppelt- 
kohlensauren Natrons in der Pillenform, d, h. in der denkbar un- 
zwockmässigsten Form, zu sehen. Zugleich mit dem wirksamen 
Mittel, dem Doppelt-kohlensauren Natron, wurde iu den Magen eine 
bedeutende Quantität der Pillanmasse eingeführt, welche dieses Organ 
ganz unnütz belastete und die Entfaltung der Natronwirkung beein- 
trächtigte. Die beste Form ißt selbstredend eine Lösung, iu welcher 
die genannten Natron Verbindungen am leichtesten und gleichmässig- 
sten mit der Magenschleimhaut in Berührung kommen. Oft geben 



wir das Doppelt-kohlonsaiire- und d^ ChloniatroD zusanunen (wenn 
ii>.>thi^) uiit abfnhrund wirkenden Sulzen, in Piilvorform und aber- 
lassen os dem Krnuken die Pulver iu einem bestiiiimtcii Quautiuii 
Wassers zu lösen. Der Vorzugs eiuor solchen Form besteht haupt- 
sächlich in der Billigkeit des Mittels; leider besitzt diese Vor- 
ordnungsform bedeutende Nachthoile; der Kranke eutninimt dem iu 
der Apotheke verfertigtun Piilvervorrath nicht immer die gleiche 
Quantität, löst die Pulver nicht immer in einer und derselben Por- 
tion Wasser (die Concontration der Lösung ist aber von grosser 
Bedeutung); die Hauptsache aber ist die, dass die Pulver oft iu 
einem Wasser von verdärhtiger Qualität gelöst werden. 

Dieses Wasser kann entweder solche Stoffe enthalten, die filr 
den Magen direct schädlich sind (als solche Stülte sind meistens 
reichliche Kalk Verbindungen zu bezeichnen) oder solche Bestand- 
tbeite, welche die Zusammensetzung und folglich auch die Wirkung 
des im Wasser gelösten Pulvers ändern. Das Verschreiben aus den 
Apotheken von dispensirten Pulvern (solche einzelne Dosen müssen 
manchmal mehrmals täglich eingenommen werden) setzt den wesent- 
licbstfiu Vorzng des Pulvers, nämlich die Billigkeit desselben bei der 
(heueren Taxa Laborum der Apotheke bedeutend herab; das Ver- 
schreiben wiederum aus der Apotheke genau bereiteter Losungen iu 
einem sorgsam gewählten weicheu Wasser (welches wenig feste Be- 
standtheile enthält), wobei wir von dem destillirten Wasser schon 
ganz absehen, würde die Kur bei täglichem Gebrauche vollends 
verthouern. Es bleibt uns nunmehr Nichts Anderes übrig, als solche 
Losungen in grossem Uaassstabe fabrikmässig darzustellen, wodurch 
die Preise bedeutend herabgesetzt werden; hiervon liefern uns die 
Anstalten, wo künstliches Mineralwasser bereitet wird, einen tiber- 
zeugenden Beweis". 

„Sind die künstlichen Mineralwässer im Stande die natürlichen 
EU ersetzen? Meine langjährigen Be«bachtuagcn überzeugten mich 
von den Vorzügen der natürlichen Mineralwässer, welche entweder 
am Orte ihres Fundes oder am Aufenthaltsorte des Kranken, d. h. 
in Flaschen transportirt, getrunken werden. Freilieb ist die Wirk- 
samkeit des künstlichen Mineralwassers auch nicht zu leugnen, und 
ist dieselbe für den Gebrauch beim Fehlen des natürlichen Wassers 
wohl geeignet, wenn es nur gut zubereitet ist. Leider trilH Jedoch 



das Letetere eher selten als oft zu. Der Freisimterschied zwischen 
dem natilrlichen and dem kiinstlicheii Mineralnasser ist in Folge 
der gegenseitigen Concurrenz kein bedeutender. Zudem ivird gegen- 
wärtig das Mineralwasser in bedeutend kleineren Dosen verordnet, 
als es frilher zu sein pflegte, und diese Cur kommt durchaus nicht 
theurer zu stehen und ist deslialb nicht weniger zugänglich, als die 
Behandlung mit anderen Arzneien — eher umgekehrt. Was den 
Unterschied zwischen der Wirksamkeit des natürlichen Mineral- 
wassera und derjenigen der obenerwähnten Pulver anbetrifft, welche 
nach dem Muster des natflrlichen Wassers zusammengesetzt werden, 
80 muss ich gestehen, dass die Vorzüge des natflrlichen Wassers m 
enorm sind, dass es kaum möglieh ist es mit den Pulvern zu ver- 
gleichen. Wie oft hatte ich Gelegenheit an Magencatarrh, Leber- 
und Nierenkoliken leidende Kranke, welche die oben erwähnten 
Pulver lange und erfolglos gebraucht hatten, genesen zu sehen, 
sobald sie einer systematischen Behandlung mit dem natürlicheo 
Mineralwasser unterworfen wurden." 

„Im Beginne meiner ärztlichen Thätigkeit behandelte man die 
Kranken folgendermaassen : für den Sommer schickte man die Kran- 
ken nach einem entsprechenden Kurorte, — konnten sie nicht fahren 
so verordnete man ihnen kflnstliches und manchmal eingeführtes 
natürliches Wasser, während man ihnen während der übrigen Jahres- 
zeiten die oben erwähnten Pulver und Pillen verordnete. Die Resul- 
tate der Behandlung waren auffällig verschieden, je nach den Lebens- 
bedindungen, denen die Kranken unterworfen waren; die Resultat« 
schienen davon abzuhängen, ob die Kranken zu einer warmen oder 
kalten Jahreszeit die Cur unternahmen, ob am Orte ihres beständi- 
gen Aufenthaltes oder an einem Kurorte, in welchem der Patient auf 
eine ganz andere Lebensweise angewiesen ist. Infolge dessen machte 
ich es mir im Anfang meiner ärztlichen Thätigkeit zur Regel den 
Patienten das runde Jahr hindurch natürliches Mineralwasser zu 
verordnen, wobei ich freilich die äusserste Vorsicht beobachtete: die 
alten Ansichten waren noch sehr stark vertreten und die Aerzte 
fürchteten sich noch vor dem Gebrauch des natflrlichen Mineral- 
wassers, besonders des warmen, zu einer kalten Jahreszeit. Die 
Aerzte, welche es ruhig mit ansahen, wie ihre Patienten im Winter 
k und Sommer täglich 5 — 6 Glas heissen Thee zu sich nahmen, konn- 



teil sich ans Furcht vor einer möglichen Erkältung nicht entschliessen 
duiselben Kranken 3 Mal täglich zu '/j Glase gewärmten Emser- oder 
Karlsbader Wassera zu verordnen, obgleich diese Wässer eine niedri- 
«re Temperatur besassen als das oben genannt« allgemein yerbrei- 
t«te Getränk. Allmählich brach eich, im Anschlüsse an meine eige- 
nen practiscben Erfahrungen, sowie die meiner Assistenten und 
meiner gewesenen Schüler eine andere rationelle Anschauung Bahn, 
so <)»8s der Gebrauch des Mineralwassers zu einer jeglieheu Jahres- 
Kit die früher verwertheten Pillen und Pulver allgemein ver- 
dringle." 

Auf diese Weise ist es mir gelungen, nachdem ich es durchge- 
setzt hatte, dass die Kranken sowohl in meiner Klinik als auch 
ausserhalb derselben das zugeführte Mineralwasser das ganze Jahr 
hindurch gebrauchten, während meiner langjährigen klinischen 
Thitigkeit und ärztlichen Praxis zur Genüge mit den hauptsäch- 
lichsten Mineralwässern bekannt zu werden, wie Ems, Scblesischer 
Obersalzbrunoen, Yichy, Essentuki, Karlsbad, Franzensbad, Marien- 
btd, Kissingeu, Gontre^eville; zugleich machte ich auch meine 
Zuhörer, sowie einen grosseren Kreis von Lesern durch das Krschei- 
neo meiner Vorlesungen im Drucke in der 4-ten Auflage der erwähn- 
ten Lieferung mit den Ergebnissen meiner Beobachtungen bekannt. 
Ich inuss hinzufügen, dass es mir besonders leicht war einen Ver- 
gleich zwischen der Wirkung der verschiedenen Wässer anzustellen, 
dl ich sie unter ganz identischen Bedingungen verordnete — unab- 
hängig von den verschiedenen climatischen und Örtlichen Verhält- 
nissen, welche den einzelnen Wässern eigen sind, wobei auch keine 
der localen Bäder angewandt wurden. Gestützt auf derartige Er- 
bhrangeu, unternahm ich die wissenschaftliche Untersuchung der 
Wirkung des zugefOhrten Mineralwassers aus den Borshomer Quellen. 
Das Studium bestand in der klinischen Beobachtung der directen 
Wirkung des Wassers auf solche Kranke, bei welchen eine unzweifel- 
haft richtige Diagnose gestellt war. Die directe klinische Beobach- 
tung der Wirkung des Mineralwassers ist zur Basis unserer Kennt- 
nisse TOD der heilsamen Kraft desselben geworden. Die Untersuchun- 
gen im Laboratorium haben bis jetzt bei weitem nicht so werthvolle 
Ergebnisse geliefert. Nachdem ich mich, dank meinen klinischen 
Baobachtungeo, von der heilsamen Kraft des Wassers der Borshomer 
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QuelleD aberzeugt hatte, fahrte ich dieses Wasser auch in die Frival 
praxis ein. 

Seine Kaiserliche Hoheit der GrossfOrst Michail Nii(olajeffit3chi| 
der Erlauchte Besitzer von Borsliom, gestatteten das Wasser dtf 
Borshomer Quollen zu klinischen Beobachtungen in unbegrenzte 
Haasse za benutzen, weswegen ich mir im August vorigen Jahn 
das genannte Wasser in meine Klinik zustellen Hess. 

Da ich diesen Gegenstand erst in der bevorstehendeo fünft« 
Auflage der oben genannten Lieferung meiner Vorlesungen genau^ 
zu besprechen gedenke, werde ich vorläufig nur die hauptsächlichste 
Resultate meiner klinischen Beobachtungen mittheilen. 

Das Wasser aus der Katherinen -Quelle wirkt gleich dem im 
Yichy-Quellen, wird aber nicht selten von dem Kranken besser i 
das letztere Wasser vertragen, speciell besser als das sehr gebräudi 
liehe ('elestiner Wasser, welches )u letzterer Zeit in schlechte 
Qualität als früher impotirt wird. Die oben genannte Quelle erzeiigl 
eine günstige Wirkung in folgenden Krankheitsfälleu: 

1) Bei chronischem Magencatarrh, sowohl dem einfachen, 
auch dem mit nervüsen Verdauungsstörungen complicirten, wie i 
meist der Fall ist. 

2) Beim Ulcus VentricuU — das Mineralwasser wird hier ! 
sammen mit dem bei dieser Krankheit in hohen Gaben üblichei 
Bismuthum subnitricum verordnet, und zwar so, dass das Bismuth-i 
pulvor auf nüchteren Magen eingenommen wird, worauf ein '/^ Glaal 
gewärmten Mineralwassers nachgetrunken wird. 

3) Beim Catarrh der oberen Darmwege. 

4) Beim Oatarrh der Gallenwege, bei Gallensteinen und JjeberH 
koliken. 

5) Bei Nierengries und Catarrh der Harnwege. 

6) Bei der Gicht. 
Bekanntlich werden ciaige und dabei sehr wichtige Mittel, 

Verbindungen des Jods und des Brom mit Alkalien, das salicylsaure ' 
Natron, das Bismuth besser vortragen und gelangen schneller zur 
Wirkung, wenn sie in einem alkalischen Mineralwasser verabreicht 
werden uder wenn man dasselbe nachtrinken lässt: das Wasser aus 
der Katheriueu- und Eugen - Quelle liat sich hierzu als nicht 
minder goeiguot erwiesen, wie die besten ausländischen alkalischen 



■^ Wässer — Ems und Vichy. Das Wasser aus der Katherinen-Quelle 
ist uns in natürlichem und kanstlich gasirtem Zustande (mit Koh- 
lensäure) zugestellt worden. Das mit Kohlensäure imprägnirte 
Wasser schmeckt etwas angenehmer, übrigens sind nicht alle Kran- 
ken derselben Meinung; aber auch ohne Kohlensaure besitzt das 
Wasser keinen widerlichen Geschmack, beide Arten des Wassers 
werden gleich gut vertragen. Zur Cur würde ich stets das natür- 
liche, durch die Fabrikation nicht veränderte Wasser vorziehen, da 
hierbei oft verschiedene Zufälligkeiten möglich sind und auch der 
Preis des Wassers durch die Fabrication erhöht wird. 

Uebrigens ist der Preis des Borshonier Wassers in Moskau jetzt 
noch etwas niedriger als die der ausländischen Mineralwässer. 

Das Wasser aus der Eugens-Quelle ähnelt bei gleicher Tempe- 
ratur seiner Wirkung nach sehr dem Wasser aus der Eatberinen- 
Quelle. 

Um die Wirkung des Wassers beider Quellen auf die Zucker- 
krankheit zu bestimmen^ sowie um ihre Wirkung auf Catarrhe der 
Luftwege mit derjenigen des Emser und Obersalzbrunner Wassers 
zu vergleichen, fehlen mir vorläufig noch genügende Beobachtungen 
und hoffe ich dieselben fortzusetzen. 

Die Grösse der einzelnen Dosis des Wassers sowohl aus der 
einen wie aus der anderen Quelle, die Zahl der Anordnung der Gaben 
im Laufe des Tages, endlich die Anwendung im gewärmten oder 
nicht gewärmten Zustande entsprechen genau denjenigen des Vieh;- 
Wassers, und richten sich dieselben in jedem einzelnen Falle na«h 
denjenigen allgemeinen Gesichtspuncten, welche ich in der oben ge- 
nannten Lieferung meiner Vorlesungen eingebend besprochen habe. 



Professor G. Sacharin. 
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